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D E U T S C H L A N D
S t a a t s f e i e r n

AUF KLEINER FLAMME
Peinliche Debatten vor den großen Mai-Feiern 50 Jahre nach Kriegsende: Soll Helmut Kohl an der Seite Boris Jelzins
in Moskau stehen? Und wer darf zum Gedenken nach Berlin kommen? Der Kanzler bringt mit seinen Plänen Polen
und die Rechten in seiner eigenen Partei gegen sich auf.
Kanzler Kohl und die Führer der vier Siegermächte Clinton, Mitterrand, Jelzin,
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hythmisches Stiefelknallen hall
durch MoskausInnenstadt. 10 00R Soldatenließ Boris Jelzin vorige

Woche zum Exerzierenantreten –Pro-
be für den Aufmarsch zur imperiale
Parade am 50.Jahrestag desSieges im
„Großen Vaterländischen Krieg“ übe
Hitler-Deutschland.

Mit dem Militärspektakel bringtRuß-
lands Präsident den deutschen Kanz
in arge Verlegenheit. In der Hoffnun
der brutaleKrieg gegen die Tschetsch
nen werde bis dahinabgewickelt sein
möchte Kohlzwar gern anJelzins Seite
Anfang Mai des Endes des Zweite
Weltkriegsgedenken.Aber derKanzler
wünscht friedlicheFeste, „die in die Zu
kunft weisen“.

An Gedenkveranstaltungen zu ein
„deutschen Niederlage“,hatte Kohl
vorsorglich wissenlassen, werde ernicht
teilnehmen,genausowenig wie an „Sie-
gesfeiern“ oder an einem „bombasti
schen Militä r-Zeremoniell“. Kohl
möchte daheim keinenDebatten meh
ausgesetzt sein, ob die Kapitulation a
8. Mai 1945 denDeutschen als „Befrei-
ung“ oder „Niederlage“ zu geltenhabe.

Ohne Rücksicht auf die innenpoliti
schen Nöte des Kanzlers vomRhein be-
harrtJelzinsnationaler Sicherheitsrat je
doch darauf, bei den Moskauer Feie
am 9. Mai aktive Soldaten undKriegs-
veteranen auf demRotenPlatz paradie
ren zu lassen. Anschließendsoll ein rie-
sigesArmee-Aufgebot, so derBeschluß
vom vorigenDonnerstag, an der knap
zehn Kilometer vom Stadtzentrum en
fernten Gedenkstätte für die Helden d
Zweiten Weltkriegs auf dem Poklanna
ja-Bergaufmarschieren.

Kohls Dilemma: Bleibt er den Mos-
kauerFestivitätenfern, verärgert er de
noch immer mächtigen Boris Jelzin. Zu
dem könnte erwestlicheFreundebloß-
stellen. Denn deramerikanische Präs
dent Bill Clinton, derbritischePremier
John Major und derfranzösische Präsi
dent Franc¸ois Mitterrand habenihre Vi-
site an der Moskwabereits zugesagt –
obwohl Jelzins Luftwaffe in Tschetsche
nien weiter eine Stadt nach deranderen
in Schutt und Asche legt.
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Dabei hattesich für Kohl die Vorbe-
reitung auf den Jahrestag bestens an
lassen.London undParis versprachen
den Deutschen dasGedenken zu er
leichtern und aufmilitärisches Tsching
derassabum zu verzichten.

Briten und Franzosen sicherten de
Kanzler zu, am 50. Jahrestag desKriegs-
endes diefriedlicheRolle des vom Feind
zum Freundgewandelten Deutschlan
gebührend zu würdigen. „50JahreFrie-
den in Europa“, gabPremier Major die
Richtung vor.

Das großeGedenkensoll am 7. Mai
in London miteinemfeierlichenGottes-
dienst in der St.-Paul’s-Kathedrale b
ginnen. Königin Elisabeth II. gibt ein
Festbankett imBuckingham Palace fü
Staats- und Regierungschefs ausmehr
als 50 einst kriegsbeteiligten Ländern.
Nach dem Dessert dürfen sie im bena
barten Hyde Park Tausendeweißer
Friedenstaubenaufsteigen lassen –Auf-
takt zu einem dreitägigen Open-air-Fe-
stival mit Popmusik für dieJugend.

Für den Vormittag des 8. Mai ha
François Mitterrand die Londoner Gä
steschar nach Parisgebeten.Wenige Ta-
ge vor dem Ausscheiden aus dem A
will der todkranke Präsident mit allem
Pomp, zu dem dastraditionsbewußte
-
französischeProtokoll fähig ist, am Arc
de Triomphe erste Zeichensetzen für
sein Vermächtnis – einnach der Aus-
söhnungzwischenFranzosen undDeut-
schen vereintesEuropa derfriedlichen
Zusammenarbeit. DieFranzosenver-
zichten diesmal sogar auf einegroße Mi-
litärparade auf denChamps-E´ lysées.

Die fürsorgliche Zurückhaltung de
Partner im Westen könnte dem Dre
buch des Kanzlersentstammen. Kohl
der Deutschland – nach seinem Ve
ständnis –Einheit undvolle Souveräni-
tät bescherthat, möchte die Deutsche
von den düsteren Lasten der Verga
genheit befreien und den „deutsch
Namen“ inaller Welt rehabilitierenhel-
fen.

Der Kanzler will zudem diehistori-
sche Gelegenheit nutzen, um dieBit-
burg-Affäre vergessen zumachen, mit
der er das 40-Jahr-Gedenken im M
1985belastethatte.Kohl nötigte damals
den US-PräsidentenRonald Reagan, e
nen Soldatenfriedhof zu besuchen, a
dem auch Waffen-SS-Leutebestattet
sind. Das deutsch-amerikanische V
hältnis war gestört wieselten nach dem
Zweiten Weltkrieg.

Bitburg wurde zumSymbol für das
gespaltene Verhältnis der deutschen
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Sowjetsoldaten auf dem Brandenburger Tor (1945): „Elend, das in deutschem Namen über andere gebracht wurde“
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Konservativen zum Kriegsende. Un
die Ewiggestrigengeben noch imme
keineRuhe.Alfred Dregger, Ehrenvor
sitzender der CDU/CSU-Fraktion im
Bundestag,lieferte vorigeWoche einen
bitteren Vorgeschmack auf dieDebat-
ten, die denDeutschen bis zu demheik-
len Datumnoch blühen.

„Einseitig“ werde der 8. Mai von
„Medien und Politikern“ als „Befrei-
ung“ charakterisiert, poltert derWelt-
kriegsoffizier ineinem Konvolut, das e
als seinen „Beitrag zur Diskussion u
das Kriegsende“ inBonn verteilen ließ.
r: „Darüber hinaus ist nicht beabsichtigt, w
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Es drohe „inVergessenheit zu geraten
daß dieser Tag auch für „den Beginn d
Vertreibungsterrors undneuer Unter-
drückung imOsten und dieTeilung un-
seresLandes“ stehe. In der Erinnerun
an den 8. Mai 1945 „haben die Deut
schenwenig Anlaß zu feiern, viel aber
zu trauern“, dekretiert Dregger.

Kohl selbst läßt mittlerweilekeinen
Zweifel mehr daran, daß der Tag d
Kapitulation für ihn ein Tag der Befre
ung ist. Und dieDeutschen, daswieder-
holt er immer wieder, müßtensich zu ih-
rer Schambekennen.
eitere Einladungen auszusprechen“

D
P

A

Im Bundestag versprach der Kanz
noch Ende vorigen Jahres:Rund um
den 8. Mai werdesich Deutschland „in
vielfältiger Weise an dasEnde derNazi-
Barbarei, an dasganze Elend, das in
deutschemNamen über anderegebracht
wurde, erinnern“.

Die Vorbereitungen für die deutsche
Feierlichkeiten sahen zunächst anders
aus.Gedenken aufkleiner Flammesoll-
te die Schmerzen desErinnerns in Gren
zen halten.

Am 8. Mai würden sich, so die ur-
sprünglichePlanung, dieRepräsentan-
19DER SPIEGEL 13/1995
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ten des neuen Deutschland imBerliner
Schauspielhausversammeln. Nach kur
zer Eröffnungsrede durch Bundesta
präsidentinRita Süssmuth (CDU) sollte
StaatsoberhauptRomanHerzog (CDU)
die Hauptrede halten. DenAbschluß
wollte – parteilich ausgewogen –Bun-
desratspräsidentJohannes Rau (SPD
bilden. Kohl wollte schweigen. Die
Deutschen wären untersich gewesen.

Der Versuch ging daneben – dan
François Mitterrand. Der französische
Präsident verband seine Paris-Einla
dung an Herzog und Kohl mit de
Wunsch, noch am selben Tag in Ber
zu sprechen. Diese „unheimlich starke
Geste“ (ein Kohl-Vertrauter) konnt
und wollte derdeutsche Kanzler nich
zurückweisen –auch wenn ersich nun
im Gestrüpp derHistorie verheddert.
Probe für die Siegerparade in Moskau*: „Demilitarisierung“ der Aufmärsche
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Denn wensoll er zusätzlicheinladen?
Alle Teilnehmer des ZweitenWelt-
kriegs – von Albanien über Haiti bis
Neuseeland? Nur die deutschenNach-
barn – Tschechen, Polenoder Hollän-
der? Was hättendazu Norweger un
Griechengesagt?

Kohl entschiedsich für die vier Sie-
germächte: USA, Großbritannien
Frankreich undRußland. DerenAbge-
sandtesollen nun in Berlinsprechen –
auch AmerikasVizepräsident AlGore
und Russen-Premier Wiktor Tschern
myrdin. Immerhin hätten dievier Signa-
tarmächte des PotsdamerAbkommens,
begründet derKanzler seineAuswahl,
„vor 50 Jahren dieDirektiven für die
folgendenJahreausgegeben – alsSieger
des ZweitenWeltkriegs“.

Zu den Siegern zählen aus dies
Warte nicht die Polen – und sieverste-

* Am vergangenen Mittwoch.
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hen das Kanzler-Signal alsbezeichnend
Herabsetzung durch die vereintenDeut-
schen.

Andrzej Zakrzewski,Minister in der
Kanzlei von Präsident LechWalesa, er-
innert daran, daß „im Mai1945 auf dem
Brandenburger Tor auch diepolnische
Flagge wehte“. Polen sei erstesOpfer
der Hitler-Aggression gewesen, un
WarschausArmee habe vom ersten b
zum letzten Tag des Krieges an der Se
der Alliierten gekämpft.

Außenminister Wladislaw Barto-
szewski,ehemaliger Auschwitz-Häftling
und Vorkämpfer derdeutsch-polnische
Versöhnung,mahntegleichnach seinem
Amtsantritt vor drei Wochen öffentlich
die Einladung LechWalesas nach Berli
an. Er werde denpolnischen Präsiden
ten überreden,seinenAuftritt mit einer
großen Gestegegenüberjenen Deut-
schen zuverbinden, die bei Kriegsend
aus den deutschen Ostgebieten vert
ben wurden.

Pikiert registrierteKohl, daß die Po
len sich öffentlich selbsteinluden. Über
seinen stellvertretenden Regierung
sprecherließ derKanzlervorige Woche
öffentlich mitteilen, die Rednerliste fü
Berlin sei bereitsgeschlossen: „Darübe
hinaus ist nicht beabsichtigt, weite
Einladungen auszusprechen.“

Um den Schaden für das deutsch-p
nischeVerhältnis nicht weiter wachse
zu lassen, suchtBonn jetzt nach Kom-
pensation. Noch vor der Sommerpau
soll Kohl nach Warschau reisen – zu
erstenmal seit den Novembertagen
1989, als ihn die Öffnung derMauer in
Warschau überraschte.Zudem überle-
gen Bundesrat und Bundestag, bei ei
gemeinsamen Feierstunde zum 50. J
restag des Kriegsendes auch einenpolni-
-

r
-

schen Repräsentanten reden zulas-
sen.

Inzwischenmerken auch dieBonner
Parlamentarier, daß sie dasGedenken
nicht nur anderen überlassen sollten
CDU/CSU-Fraktionschef Wolfgang
Schäuble war zunächst skeptisch, o
sich die Abgeordneten zueiner Feier-
stunde insitzungsfreierWoche aufma
chen würden: „Da kommtdoch keiner.“
SPD-Chef RudolfScharpingregte an,
„starke Namen“ wie denisraelischen
SchriftstellerAmos Oz oder denpolni-
schen Literaten Andrzej Szczypiorski
einzuladen.

In dieser Wochewill der Ältestenrat
des Bundestages über eine eigene Pa
mentsfeier befinden. Fest steht bish
nur: Wenn überhaupt, dannwill der
Bundestag im April gedenken – ehesich
der Wanderzirkus der Staats-und Reg
rungschefs zu den Festivitätennach
London,Paris und Berlin aufmacht un
sich schließlich am 9. Mai inMoskau
trifft.

Kommt es amEnde dort doch noch
zur großen,versöhnenden Geste?

Erfreut registrierten der Kanzler un
seine Berater vorige Woche Berichte
aus Washington, daßJelzin dem ameri
kanischen Präsidenten Clinton ei
„Demilitarisierung“ derAufmärsche zu-
gesagthabe. Undnach dessenZusage,
so versichern Jelzin-Berater,werde
Kohl kaum noch absagen können: Auf
internen Kanälen habe derdeutsche
KanzlerseinMittun in Moskau ohnehin
schon zugesagt.

Noch sträubtsich derdeutsche Regie
rungschef, die Einladunganzunehmen
Denn egal, ob er an der Veranstaltun
auf dem RotenPlatz oder an derHel-
dengedenkstätte auf dem Poklanna
Berg teilnimmt – in Moskauwird der
Sieg über Hitler-Deutschland gefeier
So wollen dieKriegsveteranen auf dem
Roten Platz zwar ohne moderne
Schießgerätparadieren – dafür aber m
erbeutetenNS-Flaggen und -Standa
ten.

Jelzins Spielraum, den Deutsche
entgegenzukommen,wird immer klei-
ner. Der russische Präsident siehtsich
herber Kritik ausgesetzt:dank seiner
Zugeständnisse an die Gäste sei das g
ße Sieges-Jubiläumohnedies entweiht.

Vorletzte Woche empörtesich die
Moskauer Prawda, Zentralorgan de
russischenKommunisten, erneut übe
die Deutschenfreundlichkeit des Prä
denten. Miteiner schlimmenErklärung
habe Jelzin bei seinemletzten Berlin-
Besuch im August deneinstigen Fein
den „ihre 50Jahrealten Sünden erlas-
sen“: Sowohl das russische wie dasdeut-
scheVolk, so hatteJelzin damals gesag
hättenbeim letzten Kriegverloren.

„Kein Wort darüber“, kommentiert
die Prawda, „daß die Deutschen ihn be
gannen – und ihn auch verloren.“ Y


